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Die Blätter werden braun – die Zeitschrift des Zabergäu-Vereins
im „Dritten Reich“ oder: Ein Land steuert in den Krieg

von Otfried Kies

In ihrem Referat für den „Stammtisch“ des Zabergäuvereins im Juli 2012 über
das „Dritte Reich“ fragte die Güglinger Schülerin Judith Daniels, eine mit einem
Preis gewürdigte Schülerin des Brackenheimer Gymnasiums: „Wie, gab es das
auch bei uns?“

Vorliegender Aufsatz – verfasst von einem, der als Kind einige Jahre des „Dritten
Reichs“ durchaus bewusst erlebte – sucht für unseren Verein die Antwort auf ihre
Frage. Der Zabergäuverein, der sich wegen seiner Verbundenheit mit den
Menschen, der Natur und Kultur unserer Heimat Zabergäu als humanistisch und
weltoffen fühlt, muss sich selbst überprüfen: „Gab es das auch bei uns?“ Dieser
Aufsatz will exemplarisch zeigen, wie Irrtümer einzelner Personen (deren
Veröffentlichung niemand erzwungen oder auch bloß veranlasst hat) und schwei-
gendes Zulassen der Satzungswidrigkeit dieser Schreibtätigkeit durch andere
Verantwortliche einer verbrecherischen Diktatur selbst in einem idealistischen
Verein, der „die planmäßige Erforschung der Zeit- und Sittengeschichte und der
Natur des Zabergäugebiets und seiner Ausläufer“ und die „Pflege edler
Geselligkeit“ zur Aufgabe erhoben hatte, Gehör verschaffen und Vorschub leis-
ten konnten. Es geht hier nicht darum, einen Sündenbock1 in die Wüste zu schi-
cken, sondern zu zeigen, wie leicht durch völlig kritiklose Anpassung an den
„Zeitgeist“ menschliche Werte mit Füßen getreten werden können, und dass das
Festhalten an moralischen Grundsätzen gerade in unsicheren Zeiten unerlässlich
ist, will man die Menschlichkeit bewahren, die sich in den Bestrebungen des
Zabergäuvereins immer ausgedrückt hat.

Bis Ende 1935
Der Zabergäu-Verein erklärte in seiner Satzung von 19252 in § 1 als seine (vom
Vorgängerverein „Altertumsverein im Zabergäu“) übernommene Aufgabe „die
planmäßige Erforschung der Zeit- und Sittengeschichte und der Natur des
Zabergäugebiets und seiner Ausläufer“. Er verband damit „die Bestrebungen und
Aufgaben eines Verschönerungsvereins, Hebung des Fremdenverkehrs und Pflege
edler Geselligkeit“; „in Verfolgung des erstgenannten Zweckes gibt der Verein
eine eigene Zeitschrift heraus …“. Die Herausgabe dieser „Zeitschrift des
Zabergäuvereins“ wurde in die Hände von Karl Schlenker, ab 1905 Pfarrer in
Leonbronn, gelegt. Die selbst gestellten Aufgaben des Vereins dokumentierte
Schlenker (seit 1925 von Dürnau, ab 1931 von Geislingen an der Steige aus) bis
zu seinem Tode 1935 mit geschickter Auswahl der Verfasser, unter ihnen
Forstmeister Linck in Güglingen, der nach dem Zweiten Weltkrieg lange Jahre
dem Verein vorstehen sollte. Die Zeitschrift wurde bei Georg Kohl in
Brackenheim gedruckt. Heft 2 des Jahrgangs 1935 erschien als letztes unter
Schlenkers Redaktion. Immer schon hatte die Zeitschrift alle paar Jahre ihr
Aussehen leicht geändert, So wurde die Schrift des Titels verändert; eine Zeitlang
war das Titelblatt mit Holz- und Linolschnitten des Eibensbachers Wilhelm Hans
Wöhr geziert, davor und danach mit Fotografien. Gemeinsam blieb immer der
weiße Umschlagkarton.



6

Die Aufgabe der „Blätter“ umfasste zwar „die planmässige Erforschung der
Zeitgeschichte“, ließ aber stets das parteipolitische Tagesgeschäft, insbesondere
die politische Propaganda, außer Betracht. Auch die (nicht in den „Blättern“
erwähnte) Machtergreifung Hitlers übte keinen Einfluss auf ihre Erfüllung aus.
Nur einmal wird eine Annäherung an das Regime Hitler sichtbar. Am 14.
November 1934, bei der Ausschusssitzung im Restaurant Brauerei Schmidt in
Brackenheim, bei der Bestimmung des neuen Vorsitzenden Regierungsrat Otto
Häberle3, versprach dieser, das Interesse des Vereins „nach besten Kräften zu 
fördern, was ihm umsomehr möglich sei, als das Ziel des Vereins, die Pflege der
Heimat, ganz im Sinne des jetzigen Staates sei“. Bei der Behandlung des Themas
Zeitschrift, „wurde der großen Bemühungen und Verdienste des Herrn Pfarrers
Schlenker gedacht und bedauert, daß wir so wenig Mitarbeiter zu seiner
Unterstützung haben“. Forstmeister Linck schlug vor, die Vereinszeitschrift „zu
einer Art Bezirks-Chronik auszugestalten neben ihrem eigentlichen Zweck der
Altertumskunde“. Seine Themenvorschläge waren: Besondere Ereignisse im
Bezirk, Witterungsverhältnisse, Jahreserträgnisse, Weinjahre – alles Dinge, „die
namentlich unsere Landbevölkerung interessieren“. Das fand Beifall, einige
Ausschussmitglieder erklärten ihre Bereitschaft, in diesem Sinne Beiträge zu lie-
fern – einer tat es dann auch. 

Damit wurde – unbewusst und ungewollt – die Tür geöffnet zum Herbst der
freien und politisch unabhängigen Vereinszeitschrift. Diese färbte sich durch
unkritische Darstellung nur parteipolitisch relevanter Vorgänge Blatt für Blatt
braun - und stellte sich ohne Zwang in den Dienst der Machthaber.

Die neue Reihe 1936-1941
Heft 1 des Jahrgangs 1936 unter dem neuen Schriftleiter und Herausgeber
Theodor Bolay erhielt ein neues Gesicht und einen neuen Namen. Die Zeitschrift
hieß nun „Heimatblätter aus den Zabergäu – Zeitschrift des Zabergäuvereins“.
Der Umschlag, weinroter Karton, zeigt Weintrauben und eine Skizze des
Michaelsbergs, die ein in Reutlingen ansässiger Zabergäuer gefertigt hatte.
Dieses Titelblatt blieb bis zur Einstellung des Heftes 1941 immer gleich. Diese
„Gleichschaltung“ der Hefte, der Verzicht auf individuelle, den jeweiligen
Inhalten angepasste Gestaltung, verbunden mit dem emotionalisierten Titelbild,
ließ erkennen, wohin die Reise gehen sollte – in Richtung geistige und materiel-
le Uniformierung und Emotionalisierung der Menschen („Empfinden des
Deutschen Volkes“). 

Der Linck’sche Gedanke einer regionalen Zeitchronik wurde zum
Propagandamittel für das „Dritte Reich“ umgefälscht. Anfänglich klang es – für
die vom Ersten Weltkrieg und seinen Folgen immer noch traumatisierten
Menschen – unverfänglich. Zumal der Herausgeber versicherte: „Nicht die gro-
ßen Zeitereignisse sollen hier ihren Niederschlag finden, das sei anderen Kräften
vorbehalten, vielmehr sollen Dinge aus dem Vereinsgebiet aufgezeichnet werden,
die vom Leben und Treiben der Menschen, von Veränderungen im Bilde der
Landschaft und von der Heimatnatur berichten“. 
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Der Rückblick auf den Jahrgang 1935 wurde trotzdem tages- und parteipolitisch
gefärbt: So freute sich der Herausgeber darüber, dass Klingenberg, das als einzi-
ger Ort des Amtes Brackenheim außerhalb der entmilitarisierten 50-km-Zone
lag, nun mit erneuter Einführung der Wehrpflicht zum Musterungsort für den
ganzen Bezirk wurde, und druckte „lokalbezogen“ das Bild der Meimsheimer
Rekruten 1914-15 auf ihrem Pferdewagen ab.4 Dass im gleichen Heft über die
Einrichtung eines Heims für Pflichtjahrmädchen im leerstehenden Pfarrhaus von
Eibensbach und seine Eröffnung durch Ministerpräsident und Kultminister
Mergenthaler, dass über die Teilnahme von 16 Kindern aus dem Zabergäu an
einem Flug in Böblingen „als Belohnung für ihren Sammeleifer zugunsten des
WHW5“ und den Ferienaufenthalt des Jungvolks im Kirbachhof (der wegen spi-
naler Kinderlähmung zum Teil in Zaberfeld stattfinden musste), sowie das
Auftreten des Lehrtrupps 9 des Reichsluftschutzbundes in Brackenheim mit
Teilnahme von 180 Personen aus dem Bezirk bei der Schulung zum Luftschutz
im November berichtet wird, diente wohl dem damaligen Interesse an Vorgängen
aus dem Vereinsgebiet. Aber Nazijargon tauchte selbst in Artikeln auf, die nichts
mit dem „Dritten Reich“ zu tun hatten. So verkündet der Chronist in einem
Bericht über den kalifornischen Viehkönig Henry Miller-Kreiser aus
Brackenheim: „Heute sind wir wieder eher fähig, die Urgewalten alter
Stammeseigenschaften, die sieghafte Kraft von Blut und Boden6 in solchen
Männern zu erkennen.“7

Das Versprechen. „Nicht die großen Zeitereignisse sollen hier ihren Niederschlag
finden“, wird gleich im nächsten Satz gebrochen: „Aber häufig werfen die gro-
ßen Zeitereignisse ihre Strahlen in unser Gebiet und erhellen schlagartig8 das
Grau des Alltags“. Und damit ging der Chronist und Herausgeber zum Thema
„Gedenke der zäh um ihre Heimat ringenden Brüder an der Saar!“ über. Der
„Heldengedenktag“ am 16. März geriet „zum Freudentag des deutschen Volkes
durch die große Tat des Führers: Die Verkündigung der allgemeinen Wehrpflicht
und das Gesetz über den Aufbau der Wehrmacht.“ Dies war zwar in allen damals
bereits gleichgeschalteten Zeitungen und Zeitschriften politisches Tagesthema –
aber doch nicht Thema der „Blätter des Zabergäus“!9

Im nächsten Rückblick auf 1936 wird die Reichspolitik Hitlers abermals Thema
der Chronik: „Halten wir Rückschau über das zu Ende gegangene Jahr, so kön-
nen wir der Vorsehung nicht genug dafür danken, daß sie uns zu rechter Zeit
einen Führer sandte, dessen Entschluß und Tatkraft wir allein den Bestand unse-
res Reiches heute verdanken. … In höchster Not hat uns Adolf Hitler durch seine
mutige Tat vor dem Untergang bewahrt und heute ist Deutschland zum gesunden
Herzen Europas geworden.“ Gemeint ist das Eingreifen in den spanischen
Bürgerkrieg, in dem Hitler seine neue Luftwaffe experimentieren lassen konnte.10

Ein Bericht zur Fahrt von Rudolf Heß durch Lauffen am 29. März stilisiert diese
zur „Pilgerfahrt“ durch einen „Großteil der Bevölkerung des Zabergäus“, „um
dem Stellvertreter des Führers ins treue Auge zu blicken“ und „dem treuen
Paladin die herzlichsten Grüße des Schwabenvolkes zu überbringen.“11 Ebenso
wurde die strengstens überwachte „Wahl“ zum Reichstag am 29. März „ein ein-
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zigartiges Bekenntnis zu unserem Führer“ und „[j]ede Vertrauensstimme für den
Führer ein Handschlag der Treue“.12 Am 30. Januar pflanzten die Nazis zur
Erinnerung an „den dritten Jahrestag der nationalsozialistischen Revolution“ in
Dürrenzimmern an der neu errichteten Bergsteige eine „Adolf-Hitler-Eiche“, die
„Blätter“ feierten dies wie einen religiösen Akt. „Die weihevolle Handlung
wurde von Gesängen umrahmt, worauf der Ortsgruppenleiter die Taufrede [!]
hielt“. Das konnte man noch als regional festhaltenswert behandeln.13

An sich war es aber keine Angelegenheit des Zabergäus, dass am 4. Februar 1936
der jüdische Student David Frankfurter den Schweizer Nazistatthalter mit vier 
Schüssen tötete. Reichsinnenminister Wilhelm Frick gab damals die Order aus,
„dass Einzelaktionen gegen Juden aus Anlass der Ermordung des Leiters der
Landesgruppe Schweiz der NSDAP Wilhelm Gustloff in Davos unbedingt zu
unterbleiben haben. Ich ersuche gegen etwaige Aktionen vorzugehen und die
öffentliche Sicherheit und Ordnung aufrecht zu halten“14, denn am 6. Februar
1936 begannen die Olympischen Winterspiele, und da wollte man die internatio-
nale Gemeinschaft nicht durch organisierte Judenmorde verschrecken. Es wurde
zur Angelegenheit des Zabergäus gemacht, indem der Chronist berichtet: „Am
10. Januar, in der 11. Morgenstunde, fuhr der Sonderzug [„die sterblichen
Ueberreste des teuren Entschlafenen“] durch die Station Nordheim, wo
Kreisleiter Lauster-Brackenheim mit den Pol[itischen] Leitern Aufstellung
genommen hatte“.15

Auch der Jahresrückblick des Herausgebers auf 1937 im Heft 1938/1 vermisch-
te erneut lokale Ereignisse mit Nazipropaganda. So wurden die Zuteilung des
Kreises Brackenheim zum Kreis Heilbronn und die damit verbundene
Veränderung in der Parteiorganisation (nicht etwa der Landkreisorganisation!) zu
Jubelhymnen für den scheidenden Kreisleiter und späteren Gauhauptstellenleiter
Wilhelm Lauster und den neuen Kreisleiter Richard Drauz von Heilbronn
genutzt. Nazipropaganda und Zabergäu-Nachricht stießen auch zusammen im
Bericht über den Beschluss des Brackenheimer Gemeinderates, „der auch für
andere Gemeinden Richtung weisend war“: „Um dem Empfinden des Deutschen
Volkes Rechnung zu tragen und nicht noch Unkosten für besondere
Marktstandplätze für nichtarische Händler zu haben, wird jüdischen Händlern
der Besuch und der Viehauftrieb auf hiesigen Viehmärkten von jetzt an unter-
sagt“. Ebenso im Bericht über die Einrichtung eines Lagers für den weiblichen
Arbeitsdienst mit 40 „Arbeitsmaiden“ im ehemaligen Finanzamt Güglingen.
Wem das Lager diente? Der Chronist berichtet: „So waren z. B. Arbeitsmaiden
die ganze Weinlese hindurch in den Weinbergen des Grafen von Neipperg
beschäftigt“. Natürlich wurden auch die Förderung von HJ-Heimen, einer NSV-
Schwesternstation in Pfaffenhofen und der Freiflug in Böblingen von 40
Schülern des Kreises Brackenheim, die je 20 Mark für das WHW erschnorrt hat-
ten, zu hochwichtigen historischen Ereignissen im Zabergäu erklärt.16

Verstärkt wurde die Nazifizierung der Zeitschrift des Zabergäu-Vereins ab 1939.
Unter dem Titel „Jahr 1938 im Zabergäu“ heißt es in Heft 1: „Das bisher größte
Jahr deutscher Geschichte liegt hinter uns und Großdeutschland ist erstanden.“ 
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Berichtet wird über die „Großtat des Führers“, die „alte Deutsche Ostmark“ am
13. März dem Reich einverleibt zu haben, und die Abstimmung von über 99
Prozent der Wähler mit 99 Prozent Ja-Stimmen zu dieser Einverleibung. („Von
119.710 Wahlberechtigten [im neuen Kreis Heilbronn] stimmten „119.710 ab u.
zwar 119.685 mit ‚Ja‘ u. 6 mit ‚Nein‘; die übrigen Stimmzettel waren ungültig“.)
Die Attacken gegen die Tschechoslowakei, deren Schicksal die Machtüber-
nahme durch die Nazis bald besiegelte, wurden durch Berichte über die
Aufnahme von Kindern aus den Sudeten in Orten wie Kleingartach „lokali-
siert“.17 Mit „Chronik des Zabergäus“ hatte diese Propaganda nichts zu tun. 

Das nächste Heft 1939/2, eigentlich eine „Sonder-Nummer über Naturschutz“,
wird eingeleitet durch einen Bericht über das „neugeschaffene Protektorat
Böhmen und Mähren“, über die „Heimkehr“ des „Memelgebiets“ am 22. März
und schließlich über den „Festtag des ganzen Volkes“, den „50. Geburtstag sei-
nes Führers“. Was war an folgenden Worten noch Chronik des Zabergäus:
„Millionen deutscher Herzen schlugen dem Manne entgegen, der das Schicksal
wendete und Deutschland aus Not und Elend zu Glanz und Macht emporgeführt
hat. Unaussprechlich ist der Dank, den ganz Deutschland seinem Retter schuldet,
der seinem Volk die Ehre zurückgegeben hat und den Glauben an dieses Volk
auch in den Zeiten größter Erniedrigung nie verloren hat.“ Im Nachhinein kann
man sich über die Naivität wundern, mit der der Herausgeber sagt: „Die Welt
aber wird erkennen, daß … ein neues, junges Deutschland kraftvoll im Herzen
Europas Garant des Friedens Europas geworden ist.“ Und das, wo die kriegsvor-
bereitenden Maßnahmen Hitlers denen, die sehen wollten, eigentlich lange schon
sichtbar gewesen waren! 

Der dieser Nazipropaganda folgende Aufsatz von Otto Linck behandelt den
„Naturschutz im Zabergäu“ unter dem Aspekt des Reichsnaturschutzgesetzes
vom 26. Juni 1935 und der „Verordnung zum Schutz von Pflanzen und Tieren“
vom 18. März 1936. Über sie schreibt Linck mit falschem und allzu naivem
Zungenschlag: „Das Reichsnaturschutz ist also ein ausgesprochen nationalsozia-
listisches Gesetz“ – womit er lediglich ausdrückte, dass er die Formulierung des
Gesetzes für richtig hielt, denn „es will das Recht der Allgemeinheit an der
Schönheit der heimatlichen Landschaft und an dem Reichtum ihrer Pflanzen- und
Tierwelt vor allem aus seelischer Notwendigkeit sicherstellen und zugleich wirt-
schaftliche Schäden durch rohe und verständnislose Eingriffe in den gegebenen
Naturzusammenhang verhindern.“ In diesem naturschützerischen und -pflegeri-
schen Sinne hat der 1952 als Dr. h.c. der mathematisch-naturwissenschaftlichen
Fakultät der Universität Tübingen für seine Leistungen auf dem Gebiet der
Geologie ausgezeichnete Linck sein Leben lang gedacht, geforscht und gehandelt. 

Ein weiterer Rückblick auf 1938 in Heft 1939/3 beginnt, wie die früheren
Auslassungen des Herausgebers und Chronisten, politisch, nämlich mit einem
„Feuerspruch der Deutschen in Polen“ von Heinrich Gutberlet und endet mit den
Worten: „Der Führer selbst ist uns wie immer leuchtendes Vorbild. Sein Glaube
an Volk und Reich ist unüberwindlich und unerschrocken geht er allen voran im
Kampfe. Folgen wir ihm, wie in alle den vergangenen Jahren, dann wird der 
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Endsieg unser sein, denn unser ist das Recht.“ Polen wird darin – von histori-
schen Kenntnissen des Chronisten ungetrübt – als „das in Versailles künstlich
geschaffene Staatsgefüge Polen“18 bezeichnet. Das klang für Polen so ungebildet
und kaltherzig wie für Deutsche im Kalten Krieg die kommunistische These von
„zwei unabhängigen deutschen Staaten“; denn die militärische Zerschlagung
eines Staates wird hier mit einem Fehlen der Existenzberechtigung, ja mit seiner
Nichtexistenz gleichgesetzt. Hier tauchte auch die Kriegslüge von 1914 wieder
auf: „Ganz Deutschland stand auf und folgte dem Befehl unseres Führers in dem
uns aufgezwungenen Kampfe“. Der lokale Bezug wurde über einen Bericht „Wie
es einem gebürtigen Niederhofer nach dem Weltkrieg in Polen erging“ hergestellt.19

Am 7. November 1938 verübte Herschel Grynszpan, ein verzweifelter junger pol-
nischer Jude, in Paris ein Attentat auf den Legationsrat Ernst vom Rath. Der
gesteuerte „Volkszorn“ wurde gegen die vorgeblichen „Hintermänner des
Mörders“ gerichtet – nicht etwa gegen die polnischen und deutschen Politiker, die
durch ihre unmenschliche Politik gegen die polnischen, meist verarmten, in
Deutschland illegal lebenden Juden den Anlass zu Grynszpans Verzweiflungstat
geboten hatten, sondern gegen die Opfer dieser Politik. Der Schriftleiter der
Heimatblätter drohte im Jahresbericht 1938: „Die Juden haben nach dieser Tat
das Gastrecht in unserem Volke verwirkt und es wird hoffentlich nicht mehr all-
zulange währen, bis sie unsere schöne Heimat auf Nimmerwiedersehen verlas-
sen“.20 Dass das mit diesem „Volkszorn“ begründete Verbrechen der
„Reichskristallnacht“ schon seit 1936 durch die Nazis geplant und nur wegen der
Olympischen Spiele in Garmisch-Partenkirchen und Berlin unterlassen worden
war, erwähnte er allerdings nicht – auch hielt er den für die Geschichte der
Region wichtigen Brand der Synagoge in Heilbronn im November und die
gleichzeitige Schikanierung und Ausplünderung der Juden dort und in den Orten
des Zabergäus und Kraichgaus nicht für erwähnenswert. Obwohl, oder eher weil
dies unmittelbare Folgen seiner Gesinnung waren! 

Im Rückblick 1940 auf das „Jahr 1939 im Zabergäu“ wird der völkerrechtswid-
rige Einmarsch deutscher Truppen in Polen gefeiert: „In 18 Tagen wurde das pol-
nische Heer vernichtend geschlagen und Polen hatte aufgehört zu bestehen. Am
27. September hatte sich Warschau übergeben, Deutschland und Rußland hatten
sich miteinander verständigt und am 22. September schon konnte die deutsch-
russische Demarkationslinie festgelegt werden. Am 18. Oktober wurde die bei-
den neuen Reichsgaue Westpreußen und Posen errichtet und damit dem
Deutschtum in diesem Gebiet für alle Zeit seine Zukunft gesichert.“ Die
gebrauchten Worte „Noch liegt die Zukunft dunkel vor uns“ entsprachen mehr
der Wahrheit, als der Herausgeber ahnte, der nazigläubig weiter ausführte „aber
eines wissen wir: Stehen uns auch noch viele harte Tage bevor, so steht am Ende
des Kampfes der Sieg unseres jungen Volkes über die dunklen Mächte ent-
schwundener Epochen“. Die Chronik aus dem Zabergäu stand dann unter dem
Motto: „Kriegszeit ist Bewährungszeit.“ Berichtet wird über Ernteeinsätze von
Parteileuten samt Hitlerjugend, Bund deutscher Mädel und Jungvolk, SA- und
NSKK-Trupps.21
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Heft 1940/2 vom 15. April begann: „Liebe Soldaten!“ und pries die zähe
Verbissenheit und die nie gekannte Abwehrbereitschaft am Westwall, den Schutz
des deutschen Luftraums („wehe dem feindlichen Flieger, der es wagte, in Euer
[!]  Feuerbereich einzudringen!“) und den blitzartigen Vorstoß in Nordische
Gewässer“ (womit der Überfall auf Dänemark und Norwegen gemeint war.). Und
wieder eine Naziphrase: „Mit Stolz schauen wir in der Heimat auf Euch, die Ihr
gemeinsam mit unserem geliebten Führer Adolf Hitler, dem ersten Soldaten des
Reichs, dem Sieg entgegengeht.“ Selbst der Artikel des Herausgebers „Aus der
Kriegsgeschichte des Zabergäus“ verzichtet nicht auf nackte Nazi-
Kriegspropaganda: „Wenn wir in der Heimat unserer Arbeit nachgehen können,
wenn der Bauer in aller Ruhe seine Felder bestellen und der Weingärtner seine
Weinberge bebauen kann, obwohl Mars die Stunde regiert, so danken wir dies in
erster Linie der Weitschau unseres geliebten Führers Adolf Hitler, der frühe
genug vorgesorgt hat für die Zeit der Sorge und Not. Ein Festungswerk giganti-
scher Größe schützt heute unsere Westgrenze, und die beste Wehrmacht der Welt
steht im Westwall auf Wacht. Und hinter diesem Wall aus Beton und Stahl und
Blut steht das deutsche Volk, das gerade in den hinter uns liegenden Monaten im
Kriegswinterhilfswerk bewiesen hat, daß es bereit ist, freiwillig jedes Opfer auf
sich zu nehmen, um gemeinsam mit der Front den Sieg zu erringen. Ein geeintes
Volk unter der besten Führung, die es je gegeben hat, und eine Führung, die sich
aus den Besten des Volkes zusammensetzt, bilden miteinander die sichersten
Garanten des Sieges über die westlichen Plutokraten.“ Der sachlich gehaltene
Bericht über die Zeit bis um 1800 schließt mit den Worten: „Mit dem Jahr 1801
aber verschwand auch der letzte Troß der Franzosen in unserer Gegend und kei-
nem Franzosen ist es seit dieser Zeit gelungen, jemals wieder seinen Fuß in feind-
seliger Weise auf den Boden unserer Heimat zu setzen. – Daß auch in der Zukunft
es so bleiben wird, dafür hat der Führer gesorgt und dafür sorgen auch unsere
Soldaten drüben am Westwall.“22 Fünf Jahre später, Anfang April 1945 betraten
dank der Weitschau unseres geliebten Führers Adolf Hitler zum ersten Mal seit
130 Jahren wieder französische Soldaten mit bewaffneter Hand das Zabergäu! 

Und das geschah nach dem kriegsfrohen Bericht in Heft 1940/3 (vom 15.
Oktober). Darin jubelte der Chronist: „Der glorreichste Sieg der deutschen
Geschichte ist errungen. Gesprengt sind die Ketten, die der Feind in blindem Haß
um Deutschland legen wollte … Zerschmettert von der Wucht des deutschen
Angriffs liegt Frankreich am Boden. Der Kampf eines Jahrtausends hat damit
sein Ende gefunden. … Sie wollten den Krieg, nun haben sie ihn! Vom Nordkap
bis zur Pyrenäengrenze hat die deutsche Wehrmacht ihre Stellung bezogen,
gewillt zu kämpfen und zu siegen, bis auch der letzte Friedensstörer zertrümmert
am Boden liegt. … kämpft heute Deutschland um den Frieden Europas und damit
um den Frieden der Welt.“ Dass der Rest des Heftes mit Berichten über die
Kriegszeiten früherer Jahrhunderte in Kirchheim und Walheim gefüllt ist, kann
man der Zeit der Abfassung zugutehalten. Man fürchtete offenbar nicht, dass die
Schilderung von Kriegsgräueln eine Entscheidung gegen Kriegslüsternheit
bewirken könnte.

Heft 1941/1 berichtet auf Seiten 1-3 wieder über die Kriegsführung. Wie seit Heft
1939/2 wurde dieser Teil der „Zabergäublätter“, der der Satzung von 1925 und 
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dem Vorschlag Otto Lincks nicht entsprach, fett gedruckt. Während einen die
Kriegspropaganda – sowohl was ihren Ton als auch die tatsächlich angerichteten
„Heldentaten“ angeht – auch wegen ihrer überhaupt nicht zum Themenbereich
der Zabergäublätter gehörigen Inhalte nur anwidern kann, sind die Berichte aus
den Gemeinden des Zabergäus, die von den Ereignissen in der Heimat während
des Kriegs berichten, ungewollt aufschlussreiche Dokumente zu Denken und
Handeln der Bevölkerung in einer Diktatur. Vielleicht war es gut, dass der
Herausgeber seine Propaganda-Artikel ganz oder teilweise im Fettdruck setzen
ließ. Damit war es den vernünftig Gebliebenen ohne Suche möglich, satzungsge-
mäße Darstellungen von satzungswidriger Propaganda zu unterscheiden.23

Ende von Zeitschrift und Verein 1941 – Neubeginn 1955
Im Herbst 1941 wurde den Zabergäublättern trotz ihrer eifrigen Propaganda die
Papierlieferung versagt und sie gingen ein – Propaganda machen konnte die
„Partei“ selbst viel besser. Der Verein selbst wurde nicht aufgelöst, sondern „nur
stillgelegt“. Der Schriftleiter und viele Mitglieder wurden eingezogen. Erst im
Jahr 1953 erschien die Zeitschrift wieder: Unter dem ursprünglichen Titel von
vor 1936, aber dem bisherigen Herausgeber und Chronisten. Im damaligen
Vorwort, das auch einen kurzen Überblick über die Geschichte des Vereins gab,
wies der Vorsitzende Forstmeister Otto Linck auf die Satzung von 1925 § 1 hin
und erneuerte deren Forderungen („die vielleicht gewisser Abänderungen bedür-
fen werden“) an die Vereinszeitschrift. Von nun an blieben die Leser der
Zabergäublätter von Rassenhetze, von Partei- und Kriegspropaganda verschont. 

Trotzdem erfuhren sie seitdem und erfahren sie weiterhin wissenschaftlich
Fundiertes aus Gegenwart und Vergangenheit des Zabergäus. 

3. Mose (Leviticus) 16, V. 21-22: „Aaron soll seine beiden Hände auf den Kopf des
lebenden Bockes (hebr. Azazel: 'es 'osel Bock, der wegträgt) legen und über ihm alle
Sünden der Israeliten, alle ihre Frevel und alle ihre Fehler bekennen. Nachdem er sie so
auf den Kopf des Bockes geladen hat, soll er ihn durch einen bereitstehenden Mann in
die Wüste treiben lassen / und der Bock soll alle ihre Sünden mit sich in die Einöde tragen.“ 
Veröffentlicht in ZZGV 1926/1, S. 7-10.
Der Zentrumsmann Häberle wurde wegen abfälliger Äußerungen über Hitler im Jahre
1933 später von den Nazis „abgesägt“ und zum Oberversicherungsamt Stuttgart abge-
schoben, obwohl Kreisleiter Wilhelm Lauster ihm „gute Zusammenarbeit mit der
Partei“ attestierte.

1

2
3

Anmerkungen
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ZZGV 1936/1, S. 2.
WHW: „Winterhilfswerk“.
Alle Texthervorhebungen durch Kursive in diesem Aufsatz stammen vom Verfasser.
ZZGV 1936/2, S. 26. – Wenn jüdische Menschen in Deutschland eine ähnliche Erfolgs-
geschichte vorweisen konnten, dann hätte der Chronist solche Worte nicht gefunden!
Gemeint ist wohl „schlaglichtartig“. Die Freud’sche Fehlleistung „schlagartig“ klingt
gewalttätig und lässt an einen KO-Schlag denken, nicht aber an „stark erhellend“! So
etwas ist typisch für die Nazisprache, die auch statt „rückhaltlos“ („vorbehaltlos, ohne
Wenn und Aber“) stets das Wort „rücksichtslos“ („ohne Erbarmen und
Menschlichkeit“) gebrauchte.
ZZGV 1936/1, S. 1-4.
ZZGV 1937/1, S. 2. 
ZZGV 1937/1, S. 2-3. Hätte der Chronist die Zukunft, die er so gern beschwor, schau-
en können – er hätte diese Zeilen wohl nicht geschrieben. Am 10. Mai 1941 flog Heß
in Richtung Schottland, um über den Frieden zu verhandeln. Er kam in britische
Kriegsgefangenschaft. Sein Flug wurde von der nationalsozialistischen Regierung in
der Öffentlichkeit als Verrat gewertet und Heß für geisteskrank erklärt. Hitler enthob
Heß aller Partei- und Staatsämter und ordnete an, ihn zu erschießen, wenn er jemals
wieder nach Deutschland komme. Soviel zum „treuen Paladin“ und seinem Führer!
ZZGV 1937/1, S. 2-3. – Die Dreistigkeit der Wahlmanipulierer wird ersichtlich, wenn
berichtet wird: „Ein Großteil unserer Dörfer konnte vor Schluß der Wahl hundertpro-
zentige Wahlbeteiligung melden und bald darauf auch ein 100prozentiges Ja!“ Bei der
strengen Überwachung aller Wahlteilnehmer war eher ein Wunder, dass bei 15.830 Stimmen
für Hitler immerhin 29 „ungültig“ waren oder „von den ewig Unbelehrbaren“ herrührten.
ZZGV 1937/1, S. 4-5.
Auf diese Weise wurde (natürlich ungewollt) parteioffiziell erklärt, dass die
Verfolgung der Juden (und anderer Minderheiten) im Reich die öffentliche Sicherheit
und Ordnung verletzte.
ZZGV 1937/1, S. 3-4.
ZZGV 1938/1, S. 1-4.
ZZGV 1939/1, S. 1-5.
Seit 1798 sangen Polen in allen von Preußen, Russland und Österreich-Ungarn annek-
tierten Gebieten ihres Landes „Jeszcze Polska nie umarła“ („Noch ist Polen nicht
gestorben“), (seit 1927 „Jeszcze Polska nie zgin�ła – Noch ist Polen nicht verloren“)
– der Staat mochte zerteilt und von der Landkarte getilgt sein – das Volk lebte und
sein Staat in ihm!
ZZGV 1939/2, S. 17-19.
ZZGV 1939/1, S. 4. 
ZZGV 1940/1, S. 1-2.
ZZGV 1940/2, S. 20 und 27.
Da freut es einen dann zu lesen, dass am Abend des 6. Januar 1940 sich ein Reh nach
Pfaffenhofen in die Dorfstraße verirrt hatte und erst „durch das Hinzutreten einiger
Dorfbewohner“ „aus dem Dorfe wieder in sein Revier vertrieben werden“ konnte.
Manche mochten eben keine braunen Tiere in ihrem Ort. ZZGV 1941/1, S. 4.
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Anhang

Erste Seite Heft 3, 1939 nach Beginn des Krieges (Vorlage: Bücherei des
Zabergäuvereins)
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Erste Seiten des Jahresrückblicks auf das Jahr 1939 in Heft 1, 1940. (Vorlage:
Bücherei des Zabergäuvereins)

Besprechung der Heimatblätter in der Zeitschrift Deutscher Erzieher vom
8.8.1936. (Aus der nachgelassenen Zeitungsartikelsammlung von Th. Bolay.
Vorlage: Zabergäuverein)


